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Ueber den Chlorgehaltdes Papieres.
Von Prof. Dr. A. Vogel.

Eines der empfindlichsten Reagentien, um den Chlorgehalt des

Papieres nachzuweisen,istwie ichschonfrühergezeigthabe8), der von

Genlis angegebeneJodzinkkleister.Das Reagens wird durchKochen
von 5 Grm. Amylon mit einer Lösungvon 20 Grin. Chlorzinkin

100 C. C. Wasser hergestellt, indem man der erkalteten Lösung2

-Grm. Jodzinkhinzusetztund bis zum Liter verdünnt. Durch Bestrei-
chen des Papieres mit dieserFlüssigkeitentsteht je nach dem größeren
oder geringerenChlorgehaltdesselbenein blaueroder violetter Strei-
fen. Noch empfindlicheraber wird die Reaction, wenn man in foll-
geuder Weise verfährt. Das auf Chlor zu priifende Papier wird in

kleine Stücke zerschnitten und in einer Porzellanschaalemit destillir-
tem Wasser mehrmals ausgekocht Man läßt hieran das Wasser
Iangsam beinahe bis zur Trockne verdampfen und übergießtnach dem

Erkalten die noch feuchten Papierstückemit, dem Genlis’schenJed-

zinkkleister.Läßtman nun das GanzeeinigeZeit stehen, so daßdie

mit dem Reagens imprägnirtenStücke nahezu trocken geworden sind,
so bemerkt man eine violette Färbung an einigenStellen der Porzel-
lanschaale,namentlichda wo die Ränder der Papierstreifen aufge-
legcn«.Jch habe diese Reaction an Papiersortenbeobachtet, welche
durch einfachesBestreichenmit dem Genlis’schenReagens durchaus
keineFärbungwahrnehmen ließen.

Bei dieser Gelegenheitmag eine Beobachtung erwähntwerden,
welche mir bei der Untersuchungeiner Papiersorte auf schweflige
Sänre aufgefallenist. Da bekanntlichdie gebleichtePapiermassezur
Entfernung des Chlorsmit einem großenUeberschnßvon Antichlor,
—- einer Lösungvon schwefligsauremund kohlensauremNatron, —-

behandeltwird, so ist bei nnzulänglichemAuswaschenein Gehalt an
«

schwefligerSäurein dem Papiere unter Umständennicht gerade un-

möglich.Ich habe zur Nachweisungder schwefligenSänre im Pa-
piere die bekannte Methode der Hopfenuntersuchmigauf schweflige
Sänre in Anwendunggebracht. Zu dem Ende wurde das in Strei-

fen geschnittenePapierin eine enghalsigeFlasche gebrachtmit che-
mischreiner Salzsäure übergossenund etwas destillirtes Zink zuge-

setzt. Bedeckt man nun die Oeffnung der Flasche mit reinem Blei-

papier, so bemerkt MAU NachKurzem eine gelbbrauneFärbungdes

darüber gedecktenReageuspapieresDie Färbung zeigtesichbei der

hk)Neues Repertor. f. P·har1n.B. 14. S. 54.

'
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UntersuchungverschiedenerPapiersorten mehr oder wenigerintensiv.
Da indeßeine Bildung von Schwefelwasserstoffnach dieser Methode
bei allen bisher wenigstens von mir untersuchten Papieren, sogar bei

dem grauen Löschpapier,wahrgenommen werden konnte, somußes

vorläufigunentschiedenbleiben, ob diesehier beobachteteReaction

ausschließlichvon einem Gehalte an schwefligerSänre herrühreoder

auch durch andere im Papiere zufälligvorkommende Substanzen be-

dingt sein könne.

Sprengöl.

Auf der HaßlingshauserHütte ist man gegenwärtigdamit be-

schäftigt,die großeEisenmasse,welchesichin und unter dem Gestell
des zu Anfang v. M. ausgeblasenen Hohofens Nr. Il befindet,mit-

telst Nitroglyeerin zn sprengen. Dieselbe hat außer-gewöhnlichgroße
Dimensionen nnd ein Gewichtvon 2—300,000 Pfd. Sie entstand
dadurch, daß in den letztenTagen des vorigenJahres das Eisen durch
den Bodensteindes Ofens in das sogenannteAndreaskreuzdurchbrach
nnd, nachdem es die Wandungen des letzterenzerstört,zu einer etwa
2 Fuß dicken Schlackenschichtgelangte,auf welcher der Ofen gegrün-
det war. Das flüssigeEisen schmolznun die Schlackeund nahm ih-
ren Raum ein, währendes dieselbein die Höhein das Innere des

Ofens trieb, von wo sie Über den Wallstein und durch das Stichloch
ihren Ausweg fand· Auf diese Weise ging sämmtlichesEisen, wel-

chesman während4—5 Tagen erblies, verloren,und man stachin

dieserZeit nur Schlackenab. Die großeunter dem Ofen befindliche
Eisenmasseveranlaßtenun in der Folge als guter Wärmeleiter eine
bedeutende Abkühlnngdes Gestelles und es bildete sich iIU Innern

desselbenNachUUD Nacheine SM, die es nichtgelang fortzuschmelzen
und welchezum späterenAusblasendes Ofens Veranlassunggab. —

Um nun ein neues Gestelle einbauen zu können,muß man zuvor die

Eisenmasseentfernen und man bedient sichseit einigen Tagen zum
Sprengen derselbendes Nitroglyceri11’s.- Die 7Xd.«weiten Löcher
werden 15——18« tief gebohrtund mit 6—8 Lth. Sprengölgeladen,
Zur Entziindung derselbenverwendet man kleine, hohleHolzröhren
von 3« Länge und 5X8«Dicke. Jn das eine Ende derselbensteckt
man eine Bickford’scheZündschnurund verklebt es sodann mit

Baumwachs Demnächstwird die Röhredurchdie andere Oeffnung
mit gewöhnlichemJagdpulver gefüllt,letzteredurch einen kleinen

Pfropfen geschlossennnd ebenfalls mit Baumwachs zugeschmiert.
39
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Diese Röhrewird in das im LochebefindlicheNitroglhceringesteckt,
.
darüber ein Papierpfropfen nnd dann das Lochmit Sand gefüllt.
Am obern Ende des Lochesist ein ca. 2« langes Schraubengewinde·

eingefchnitten, in welches ein eiserner Schranbenbolzenfest einge-
schraubtwird. Zum Durchlassen der Zündschnurist derselbemit ei-

ner Bohrung versehen. Der Erfolg ist ein ziemlichguter und hat
man schonStücke-vonbedentender Größe losgesprengt,jedochscheint
man bis jetzt noch nicht so recht sicherdarin zu sein, wie viel man

den Löchernvorzugebenhat, denn es kommt zu häufigvor, daßdie

Schüssezum Lochehinausgehen,und erst nach wiederholtemBesetzen
wirken. Das Bohren der Löcherist höchstmühsam,und können zwei
Mann in einer Stunde höchstens1 Zoll tief bohren. Die Explosion
ist sehr heftig, fast einem Kanonenschussegleichund soll der einge-
schraubte eiserne Pfropfen einmal mehrere hundert Schritt weit

fortgeschleudertsein. (Ess. Ztg.)

Zur Kenntnißdes Jndiums.
Von Dr. Cl. Winkler.

Das in den FreibergerHütten fabricirte Zink enthältneben ge-

ringen Mengen Blei, Eisen, Arsen, Cadmium, 0,0448 Proc. Jn-
dium. Zu seiner Abscheidungdaraus löst man das zweckmäßiggra-
nulirte Zink in verdünnter Schwefel- oder Salzsäure und kocht,bis
alle Gasentwikelung aufgehörthat. Der entstandenemetallischeNie-

derschlagenthältalles Jndium neben Blei 2c., wenn man die Vor-

sicht gebrauchthat, etwas Zink ungelöstzurückznlassen.Hat man

indiumhaltigeLösungenoder ein Product, wie z. B. das Chlorzink,
dessensichdie Entdecker zur Darstellung des Jndinnis bedienten (po-
lytechn.Journal Bd. cLXX S. 77), so kann man auchessigsaures
Natron zur Abscheidungbenutzen. Diese Methode beruht auf der

Neigung des Jndiumoxyds, basischeSalze zu bilden. Man setztder

indiumhaltigen Lösung wenig Schwefelsäurezu, neutralisirt mit

kohlensauremNatron so weit, daß nach dem Umrühreneine schwache
Trübung bleibt, fügt sodann essigsauresNatron zu und kocht. Hier-
durch fällt eisenhaltigesbasisch-fchwefelsauresJndiumoxydnebst we-

nig Zinkoxhdnieder.

Hat man salz- oder salpetersanre Lösungendes Jndiums, so-
kann man zu seiner Abscheidungauch den kohlensauren Baryk be-

...nutzen, durch den das Oxyd schon in der Kälte vollständignieder-

schlagenwird. Der Niederschlagenthältgewöhnlichdaneben noch
etwas Eisenoxyd,aber kein Zinkoxyd

Zur völligenReiudarstellungdes Jndinms löstman den dasselbe
enthaltendenNiederschlagin Salpetersäureanf, entfernt das meiste
Blei durchSchwefelsäureund leitet durchdas Filtrat Schwefelwasser-
stoff, bis Blei, Kupfer, Cadmium, Arsen 2c. völligausgefälltsind.
Nach Entfernung des Schwefelwasserstoffsdurch Aufkochenoxydirt
man die FlüssigkeitdurchchlorsauresKali und fällt mit überschüssigem
Ammoniak. Hierbei geht ein großerTheil des noch vorhandenen
Zinks in Lösung,ein geringererbleibt bei dem gefälltenEisen- nnd

,

Jndiumoxhd Man löst nun nach dem Auswascheu in verdünnter

Essigsäureund fällt mit Schwefelwasserstoffalles Jndium nebstetwas

Eisen und Zink. Diese beiden Metalle haften sehr fest an dem Jndium
und selbstnach sechsmaligemWiederholenoben beschriebenerOpera-
tion wurde nochzink-und eisenhaltigesSchwefelindiumerhalten.

Zur völligenReindarstellung des Jndiums wird dieser Schwe-
felmederfchlagin verdünnter Salzsäuregelöst,wobei durchdie Schwe-
felwasserstbffentwikelungdas Eisenchloridzu Chlorür redncirt wird,
UUd Mit k)I-ureichende1nkohlensanremBaryt versetzt. Nach 12—24
Stunden flndet sich alles Jndium frei von Verunreinignngenim

Niederschlaghder durch Schwefelsäurevom Baryt befreit wird.

Zur Darstellungdes metallischenJudiums erhitztman das Oxyd
im Porzellantiegeltnl Wasserstoffstrome,wobei man der Flüchtigkeit
des Jndiums wegen grpßeVerluste erleiden kann, wenn man nicht
anfangs das Gas bloß langsamund bei geringererHitze zutreten
läßt. Nacherfolgter Rednction findet man das Jndium in kleinen

silberglänzendenKügelchenam Boden des Tiegels, die man durch
Schmelzenunter Cyankaliumzu einem Regulus vereinigenkann.

Das Jndinm besitzt in der Farbe Aehnlichkeitmit Platin und

ist bei Weitem weicherals das Blei. Es färbt stark auf Papier ab.
An der Luft verliert es feinen Glanz, wie es scheint, nicht; bis zur
hellenRothgluth erhitztverbrennt es mit violettblauem Lichtzu Oxhd,
welchesdie Wände des Gefäßesgelb beschliigt.Das specifischeGe-

wichteines ausgewalztenBlechesfand der Verf. - 7,362.
Das Judiumoxyd 1110 scheintdas einzigeOxyd dieses Metalles

zu sein. Es ist strohgelb, färbt sich beim Erhitzen vorübergehend
rothbraun und löstsichleichtin Säuren. Das Hydrat ist ein weißer
voluminöserNiederschlag,der in Ammoniak und fixenAlkalien völlig
unlöslichist«Seine Salze sind, so weit man sie kennt, weiß.—-

KohlensauresJndiumoxhd, weißergelatinöserNiederschlag,löslich
in kohlensauremAmmoniak und durchKochendaraus wieder abscheid-
bar. Unlöslichin kohlensauremKali und Natron. — Phosphor-
saures Jndiumoxyd, weißund voluminös — Oxalsaures Studium-

oxydkrhstallinisch— SchwefelsauresJndiumoxydbildet undeutliche
Krystalle—- Salpetersaures Jndinmoxhd krystallisirtans saurer Lö-
sung leichtin büschelförmigvereinigtenNadeln. — Schwefelindium
wird durchSchwefelwasserstoffaus essigfaiirerLösungerhalten. Die

Gegenwart starker Säure verhindert diese Fällungnicht, aber die

durch Schwefelammonium.Der hellgelbeNiederschlaglöstsichleicht
beim Erwärmen im Fällungsmittel,scheidetsichaber beim Erkalten
wieder ab und zwar mit weißerFarbe.

Die Bestimmungdes Atomgewichtesdes Jndiums führte der

Verf. durch Oxydation des reinen Metalls mittelst Salpetersänre,
Glühenund Wägen des Oxydes aus. Er erhielt ln = 35,918
(H = 1)’oder In - 448,9 (0 - 100). —

(Journal für praktischeChemie.)

.- Thallium und Judium.
Von Dr. A· Streng, Professor an der königlichenBergakademie

zu Clausthal.
Das Thallium gehörtzu den in den Harzer Erzen allgemein

verbreiteten Stoffen, denn es läß sichin vielen Hüttenproductennach-
weisen. Jm Nachstehendensollen die Resultate vorläufigerVersuche
mitgetheilt werden über das Vorkommen dieses Metalls, so wie des

Jndiums in mehrerenErzen nnd Hüttenproducten,so weit sie durch
Spectral-Beobachtnng theils unmittelbar an den betreffendenKör-
pern selbst,theils nach einer vorhergehendenchemischenConcentration

nachweisbar sind. Von Erzen sind nur sehr wenige untersucht. Da

das Thallium meist im Selenschlamme der Bleikammern gefunden
wird, so lag die Vermuthung nahe, daßauchdie Selenerzethalliun1-
haltig seien; indessenhat sichdies nur theilweisebestätigt: Selen-

queckfilber von Clausthal gab keine Thallium-Reaction; Selen-

quecksilberbleivon Lerbach dagegen gab starke ThalliUm-Reaction,
a) Oberharzer Hüttenproducte. Rauch vom Abtreiben

des Silbers auf Clausthaler Hütte gibt starke Thallium-Reaction.
Abng oder Abstrichvom Abtreiben des Silbers enthältwenigThal-
lium. Rauch vom Schliechschmelzenenthielt wenig Thallium. Reich-
blei von Pattinsoniren des Lautenthaler Werkbleies enthält nach-
weisbare Spuren von Thallium. Jn allen diesenOberharzerErz-
und Hüttenproductenwar keine Spur von Judium nachzuweisen.

b) Unterharzer Hüttenproducte vom Verschmelzen der

Rammelsberger Erze. Mutterlauge von der Bearbeitung der

Röstesohlenauf Vitriole enthältviel Thallium und ist auch verhält-
ni mäßigreichan Jndinm. Jn der Mutterlauge ans der Zinkvitriol--
Si derei zu Juliushütte hat schonBuner das Thallium nachgewie-
sen (polytechn.Journal Bd. CLXXV S. 244); dieselbe gibt aber

keine Jndium-Reaction. Mutterlauge von der Kupfervitriolsiederei
zu Oker (durch Anflösenvon Kupfer in verdünnter Schwefelsäure
(polytechn.Journal Bd. CLIV S. 423) gibt sehr starkeThallium-
und Studium-Reaction Der bei dieser Auflösungvon Kupfer in
verdünnter Schwefelsäuresich abscheidendegold- und silberhaltige
Schlamm, in welchem auch viele andere VerunreinigUngen des-

Kupfers»,wie Blei, Arsen, Antimon, Kobalt, NickelZQvorhanden
sind, gibt ebenfalls eine sehr starke Thallinm- und JndIum-Reaction.
Es ergibt sichhieraus, daszdiese genannten UnterharzerHüttenpro-
ducte so reichsind an den beiden bis jetzt noch so seltenen Metallen,
daßman hoffenkann, diesedaraus in größererMengedarzustellen.
Jch bin deshalb gegenwärtigin Verbindung nnt meinem Assistenten,
Hrn. Dr. Hilgenberg, beschäftigt,diese Producte auf Thallium Und

Jndium zu verarbeiten.
» »

(Berg- und hüttenmännifcheZeitung,1865, Nr. 23.)

J. HosmllllniscolltinlliklicherKalkbkejmofem

Die jetztgebräuchlicheucontinuirlichenKalkbrennöfenzerfallenin
solche,in welchenBrennmatertalund Kalksteingemischtund In solche,
in welchen diese Materialien geschiedensind. Jn den letzterenwird
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daher reiner Kalk ohne Gemischvon Ascheund Schlackengewonnen
und es ist einleuchtend, daß die Constructionderselben eine ,vorzüg-
lichere ist. Von den nach dieser Art constrnirten Oesen verdienen

wohl die zu Rüdersdorf (bei Berlin) den Vorzug, obgleichbei ihnen
immer noch zu wünschenübrigbleibt, daß 1. mehr Zug hervorgeru-
feu wird und 2. die Arbeiter und angrenzendenBewohner von dem

unangenehmenRauche weniger belästigtwerden. Diesen beiden Ue-

belstächeuhat der Baumeister J. Hofmanu in Döbeln durch seine
bereits wiederholtrühmlicherwähntenOeer abgeholer, von denen

wir nach dem Bahr. und Gew.- Bl. nebenstehendeAbbildungen
geben.

»
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Schnitt nach AB.

Die Gründuugs- und Umfassuugsmaueru a sind von dem bil-

ligsten Steiumaterial der betreffenden Gegend anzufertigen. Hat
man feuerfestenSaudstein oder Porphyr in der Nähe, so wird der

Mantel b mit diesemMaterial aufgeführt,währendim entgegenge-
setztenFall feuerfesteBacksteinezu verwenden find. Um die kostspie-
lige Stärke der feuerfestenBacksteinmauer zu umgehen, wird der

Mantel nur einen Stein starkund dann mit einem Futter von ge-

wöhnlichemBruchsteinmauerwerkversehen;c ist eine Hinterfüllung
mit Lehm.

·

Zweckmäßtgwird der Ofen mit einem Umbau versehen , was

durch hölzerneSäulennnd leichteDachung ohne großenKostenauf-
wand bewerkstelligtwerden kann. Man gewinntdadurch überbanten

Kohlenplatz,Lagerplatz für gebranntenKalk und Schutz für den

Brenner. Die Höhedes Schornsteinesrichtetsichnach der Lage des

Ofens, jedochwird die angenommene Höhe (161X2Ellen) ziemlich
für alle Fälle hinreichendsein. Werden mehrereOeer auf einem

I

Platz gebaut, so kann man dieselbenmit Einem Schornstein bedie-
nen. Bei verlaugtem größerenoder kleineren Inhalt des Ofens ist
in der Höhemehr zu geben oder wegzunehmen,denn im Durchmesser
kann man nur !-«4Elle abbrechen, aber nichts zugeben.

Der Aschenraumist mit einem Vorsatzblechzu versehennnd wird

damit, je nachdemes das Feuer verlangt, die Oeffnung verschlossen.
Dasselbegilt von kalten Zügen g (Fig. 1 u. 2.), die bei x einmün-

den, bei y ausmünden, und von dem Schornsteiuschieberh. Die

Feuerungsthürenmüssenluftdicht schließenund die Roststäbenach

Schnitt nach Ichc

Wahl des Fenerungsmaterialsenger oder weiter gelegtwerden. Die

Füllungs- und Auszugsthürensind am besten zweiflüglich;erstere 2«
breit und 21X2«hoch, letztere je nach der Größe der zu brennenden

Kalksteine12—15
«

hochund 21-4——21..z«breit. Der Rauch wird

von der Ofenkuppel aus durch den Canali nach dem Schornstein
geführtnnd sind die Umfassungsmauern des Canals 12 —18« stark
anzufertigen. Ueber jeder Auszugsöffnnugbefindet sich noch eine

kleine zusverschließendeOeffnung l, von wo man sowohl die nöthigen
Beobachtungenin Betreff des höherliegendenKalkes, als auch eine

kleine Nachhilfefürdas Heruntergebendes Kalksteinesbewirken kann.

Das Neue und Cigenthümlicheder Construction, anderen schon
bestehendencontinuirlichen Brennöfen gegenüber,liegt in der Ein-

richtung, wie das Feuer von der Rostflächein. den Ofen Und durch
den zu brennenden Kalksteingeführtwird.

Die von Hofmann und Lichtin Berlin ausgeführtenRingöfen
gehörenimmer zu den periodischen,da in denselben der Kalk einge-
setzt, gebrannt und nach erfolgter Abkühlungausgesahren wird.

Wenn nun auch die Oeer die Construetiou verschiedenerAbthei-
lungen haben und darin täglichfrischerKalk gewonnen wird, so blei-

ben dieselben dennoch kostspieligin ihrer Anlage und Einrichtung
und erfordern aucheinen Mehraufwand an Arbeitskräften,da einge-
setzt, gebrannt und ausgefahren werden muß,währenddie hier be-

schriebenensichdurchihre einfacheund billigeConstruction auszeich-
nen. (D. Jud. Zig)

Ueber die comprimirtenSandcemente von Coignet.
Von Löhr.

Bei den bötons agglomeres von F. Coiglletzu St. Denis bei

Paris bildet der Sand den HauptbestaIIdtheil-Steintrümmer Und

Kieselsind aber ganz ausgeschlossen-auch Wird er in Gestalt eines

dicken plastischenTeiges verarbeitet nnd stark zusammengeschlagen.
GrobköruigexröfcherGrubensand wird mit Vl» bis 1X7Kalk, am

bestenhhdraulischemKalk, gemengtund zur Aufsaugung von über-

schüssigerFeuchtigkeitWo bls Vm des Voluniens Ziegelmehl,Stein-

kohlenafcheoder Puzzuolanebeigemengt,wofür auchzur Vermehrung
der FestigkeitPortlandcement genommen werden kann. Wasserdarf
nur so viel zugesetztwerden, daß die Masse klebrigoder teigigwird;
auchmußdieselbesehr gut gemengt werden, was mittelstzweierüber-
einander liegender, zugleichin Bewegung gesetzterZerkleinerungs-
apparate und in der Weisegeschieht,daß im obern Apparate zu dem

Kalke und den absorbirendenStoffen nur 1 bis 2 Th. Sand gege-

ben, der übrigeSand aber im untern Apparate zugesetztwird. Pro
Stunde und Pferdekraft kann man 1 Cubikmeter Beton bereiten.

Dieser wird in dünnen Lageu von 1 bis 2 Ceutimeter Stärke in

39dlc
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Formen gebrachtund mit Stößeln bis auf die Hälfte zusammenge-
stampft, bis die Form voll ist, kann aber dann auchsogleichbedeu-
tende Lastentragen. HydraulischesMauerwerk dieser Art erhärtet
im 5. bis 8. Theile der Zeit, als solchesaus gewöhnlichemBeton

und durch Anwendung höhererWärme (60 bis 800 E.) kann die

Geschwindigkeitder Erhärtung beschleunigtwerden. Für gewöhnli-
chesGußmauerwerkrechnet Eoignet 1 Th. Kalk auf 8 Th. Sand,
zu Hochbauten 1«Th.Kalkteigaus 9 Th. Sand und 1 Th. Ziegel-
mehl, zu Wasserbciuten1 Th. Kalkan 7 Th. Sand und 1 Th. Zie-
gelmehl,wozu bei gewünschtergroßerHärte Ich, VolumtheilEement,
für Trottoirs aber Vlz Eement zugesetztwird. Man formt auf diese
Weise Ziegel, Platten, Formziegel,Säulen u. dergl., stellt aber auch
Gewölbe,Mauern, Straßencanäle, wasserdichteSenkgruben, Pla-
fonds, wasserdichteTerrassen, Stufen n. dergl. her. Auch im Meer-

wasser stehen Blöcke aus diesemBeton. Quadern der besten Art

kosten70 Francs pro Cubikmeter, ornamentale Platten 4 Francs pro
Quadratmeter. (Ztschr. d. österr.Jng. Vrns.)

Verhalten einiger Cemente und hydraulischenKalke

gegen Meerwasser
Von Ritter.

Der Herr Verfasser hat im Sommer 1862 zu Triest ausführ-
licheVersuche über die zulässigeSandmenge nnd über die gegenseiti-
gen Vortheile der Mörtelbereitungdurch Mengen des trocknen Kalk-

pulvers und Saudes und nachmaligenWasserzusatz,und der Mör-

telbereitungdurch Zusatz von trocknem Sande zum fertigen Kalkteige
angestellt,welche sichauf Eement von St. Andrea, Portlandeement,
hhdraulischenKalk von Steinbrück,Santorinerde, magern Kalk von

St. Andrea «und Fettkalk von Jstrien beziehen. Die beiden ersten
sind nicht eigentlicheEemente wie die Santorinerde, weil sie auch
ohne Verbindung. mit andern Kalken verwendet werden können,die

beiden letzten besitzenkeine hhdraulischen Eigenschaften,d. h. sie er-

härten nicht unter Wasser. Der Cement von St. Andrea wiegt
durchschnittlich95 Pfd pro Cubikfußund enthält11,09 Kieselerde,
41,6o T,honerde, 28,72 Kalk, 11,50 Magnesia, der Portlandcement
wiegt 73 Pfd. und enthält30,17 Kiesel- und Thonerde 54,n Kalk-

und Kohlensänre,5,30 Eisenoxyd, 10,42 Akalien, der hydraulischer
Kalk von Steinbrück wiegt 64 Pfd. und enthält29,9 Kiesel-, 5,0

Thon-, 61,2 Kalkerde,die Santorinerde enthält67,35 Kiesel-,13,25

Thon-, 3,19 Kalkerde,4,91 Eisenoxydund -Oxydnl, 9,87 Alkalien.

Der Sand istkalkigerNatur, feinkörnigvon 0,003-Fuß Durchmesser
und besteht feucht aus O,öl Volumtheil festenTheilen, 0,08 Wasser
und 0,4«1leeren Räumen, so daß 100 Th. trockner Sand 115 Th.
feuchterSand entsprechen. Als Schotter kam O,03bis 0,25Fuß gro-

ßer Schlägelschottervon Santa Eroce zur Verwendung, welchernach
der Messung mittelst Wasser im Durchschnitt0,z7 Volumtheilefeste
Masse hielt. Die fertige Mischungwurde durch Stampfen gedichtet,
dann in parallelepipedischehölzerneFormen geschlagenund nach ei-

niger Zeit in ruhiges Meerwasser versenkt. Einige der erzieltenEr-

gebnissewollen wir im Nachstehendenreferiren. Dichte kalkigeMör-
tel ließensichnach der ersten Methode nur bei dem magersten Kalke
und feinem Sande erzielen,da der Sand eine gewisseMenge Wasser
an sichreißtund durch Adhäsionfesthält,bei den stärkerenhhdrauli-
schenKalten verdient also die zweiteMörtelbereitungsmethodeunbe-

dingt den Vorzug. Auch stehen die kalkigenMörtel der ersten Me-

thode denen der zweitenMethodebezüglichder Schnelligkeitdes Er-

härtensund desHärtegrades,sowiebeziiglichdes zulässigenSand-

zusatzeswesentlichnach. Als besteMischungsverhältnissevon Sand

und Eement (nachder zweiten Methode) wurden gefunden
1 obei Eement von St. Andrea . 5

» Portlandcement 2 : 5

» hydraulischemKalk von Steinbrück 1 : 2

,, inagerem Kalk Von St. Andrea (grober) 7 : 10

» » »
.

»
» (feiner) 9 : 10

Für Beton erhieltman zwischendem Volumen des Schotters und

Betons folgendeVerhältnisse:
«

bei feinkörnigemMörtel 9 : 10

» grob » » 8 : 10

Noch leitet Herr Ritter einigeallgemeineFormeln über Mischungs-
verhältnisseu. dergl. ab, welchezu vorläufigenUeberschlägengeeignet
sein dürften. (Allgem.Bauztg durchCivil-Jngenieur.)

Die fractionirteDestillationgemischterFlüssigkeiten.
Jn«der letzten Versammlungder ,,rheinifchenGesellschaftfür

Naturkuude« theilte Prof. Landolt die Resultate einer Untersuchung
über fractionirte Destillation gemischterFlüssigkeitenmit, welcheim

chemischenPracticum der Universität von Herrn Aldenkortt ausge-
führt worden war. Die Versuchebeziehensich zum Theil aus die

Frage, wie weit es möglichsei, zweigegebeneFlüssigkeitenvon ver-

schiedenemSiedepuuktedurch Destillation wieder von einander zu
scheiden,hatten aber weiter zum Zweck,die Bedingungenzu ermit-

teln, unter welchendieseTrennung auf kürzestemWege erreicht wer-

den kann. Es wurden zunächstGemenge von Essigsäureund Wasser
von bekannter Zusammensetzng destillirt und das Uebcrgeheudein
einer bestimmtenAnzahl Fractionen von gleichenSicdepuukts-Ab-
ständenaufgefangen. Man ermittelte das. Gewichtderselben und

ferner ihrerGehalt an EssigsäuredurchTitriruug. Auf dieselbeWeise
wurde ein· größereZahl von Mischungen aus Aethyl-Alkoholund

Amyl-Alkoholbehandelt, wobei man die Zusammensetzungder ver-

schiedeneuDestillate durchoptischeAualyse(111itHilfe von Brechungs-
iudex und-Dichte)bestimmte. Die siedendeFlüssigkeitbefand sichstets
in einem Kolben mit aufgefetztemWnrtz’sche11Kugelrohr. Einige der

Resultate, so weit sie sichohne Mittheiluug der vielen erlaugteu
Zahlenangaben ausdrücken lassen sind folgende: 1. Wird ein nnd

dieselbe Mtschung auch in ganz verschiedengroßen Quantitäten
destillirt, so sind dochdie innerhalb der nämlichenSiedepun"t«ts-Jnter-
valle übergehendenDestillate (gleichnamigeFractiouen) stets gleich
zusammengesetzt 2. Bei der Destillation verschiedenzusammenge-
setzter Mischungeu derselben zweiKörper besitzen die gleichnamigen
Fractionen nichtübereinstimmendenGehalt, sondern sind um so rei-

cher an der schwererflüchtigenFlüssigkeit,je mehr von dieser in dem

ursprünglichenGemengeenthalten war. Es können also in diesem
Falle die von verschiedenenDestillationen herrührendengleichnamigen
Fractionen nicht als identischmit einander vermischtwerden. 3. Aus
einem Gemengevonzw ei Flüssigkeitenläßtsichdurchfractionirte Destil-
lation der flüchtigereBestandtheilniemals rein erhalten, dagegen ist
es möglich,die höhersiedende Substanz größtentheilszu isolireu,
und zwar am sichersteu,wenn man auf folgende Weise verfährt:
Man trennt bei jeder Destillation stets nur in zweiFractioneu. Als

erste A wird diejenige aufgefangen, welcheentweder bis zu eintreten-
dem constanten Siedepuukte des Rückstandesübergeht,oder wenn

ein solchersichnicht zeigt, werden ungefähr4X5der ursprünglichen
Flüssigkeitsmeugeabdestillirt. Das letzte Fünftheil oder im ersten
Falle das constant siedendeDestillat fängtman als zweite Portiou B

auf. Die Fraction A wird durcheine neue Destillation in zwei Th.
A« und B« gespalten, wobei man B« VPUtPemjenigenThermo1neter-
stande an aufsängt, bei welchemdie Portlon B überging.Indem
man A« abermals destillirt,läßtsicheine neue Quantität B« von dem

Siedepuuktevon B gewinnen. DurchVereinigungder Portionen B,
B«, B« und Nectification kann dann schließlichein constant sieden-

desxpeinesProduct erhalten werden. Auf dieseWeisegelang es z. B.,
aus seinemGemischvon gleichenTheilen Aethyl- und Amyl-Alkohol
mit Hilfe von drei Destillationen 48 Proc. des letztern wieder reiu

zu gewinnen. (Wochenschr.des niederöst.Gew.- Vrns.)

,

Erkennungsmittel für Anilin nach F. Field. Löstman

Anilin in Wasserund leitet dann die röthlichenGase hindurch,welche
man durch Erwärmen von Stärke oder Zuckermit starkerSalpeter-
säureerhält,so entsteht bald eine gelbe Farbe, eine neue Vasedes

Azophenyiamimdas sichals feinesPulverniederschlägt(A·nilingelb.)
Das besteMittel um bei Vorlesungsversuchendle Vlldungvon

Anilinroth zeigenzu können,bestehtdarin, daßman -1TheilJod und

2 Theile Anilin mit einander in einem Neagensglasegelindeerhitzt-
Das Prodnet in Alkoholgelöst,erscheintsehr tUteUsWroth und kann,
in Wassergegossen,gleichzum Färben verwendet werden. Daß die

Anilinfarben,bei den früherenzahlreichenUntersuchungenüber Ani-

lin nnd seineZersetzungsproduete,nicht fktthergefunden, hat wahr-«
scheinlichseinenGrund darin,«daß man fttjherdas Anilin meisten-
theils aus Jndigo darste·llte,welcher es frei Von Tvlutdtll liefert-
Die Gegenwart von Toluidin ist aber unentbehrlichzur Entstehung
der Farben. Merkwürdigist ferner, daßdie Busen selbstmeistfarb-
los oder schwachgefärbtsino, währenddie Salze die wundervollsten
Farben zeigen. Löst man das reine Nosaniliu einmal in kaltem,
dann in heißemWasser, und setztzu beiden Lösnngengleichviel ver-
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.·dünnte Schwefelsäure,so tritt die Färbungnur in der heißenLösung
ein. Umgekehrtwird eine Lösung von essigsauremRosanilin durch
Zusatz von Aetznatron sofort entfärbt,eine kalte nicht. Diese Farb-

losigkeitder Bafen kann man zu einem hübschenExperimentbenuz-
zeu. Man schreibtdie BuchstabenANlblNE, jeden mit einer an-

deren Basis auf ein weißesBlatt Papier. A z. B. Aethyl-Ros-
anilin (Violett), N mit Phenyl-Violett (Jndigo), l mit Phenylblau
(Blau), L mit Auilin-Grün I mit Anilingelb, N mit Ehrysanilin.
(Auilinorange), E endlichmit Rofanilin (Roth). Spritzt man nun

das Papier mit einer Mischuug von Essigsäurennd Alkoholan, so
erhältman das Wort in Regenbogenfarben. (Bresl. Gew.-Bl.)

Zum Härten von Gypsguß, um dessenAbwaschenzu er-

möglichen, sind schonvielfacheMethoden vorgeschlagenworden, so
die Anwendung von Borax, Fettsu, Stearinsäure und Paraffin,
Alaun, Leim, Wasser-glas, von denen aber keine dem Zweckevoll-

ständigentsprach Neuerdings nun veröffentlichender bekannte Bild-

hauer Kuanr und Prof. Knop in Leipzig(Wissensch.Beil. zur Leipz.
Ztg.) nach laugjährigenVersuchenein Vefahren, durchwelchesjedem
fertigenthskörper eine ziemlichharteOberflächeertheilt, demselben
die Porositätsoweitbenommen werden kann, daß ein auf die Ober-

flächegebrachterWassertropfenstehenbleibt und endlich der Gegen-
stand, ohne Gefahr angegriffenzu werden, mit einem mit Wasser
getränktenSchwamm von Staub und Schmutzgereinigtwerden kann.

Das Verfahren beruht auf einer Anwendungeines Gemisches von

Kaliwasserglas mit einer Eiweißsnbstanz,welche letztere mit Kalk

einen harten festen Kitt bildet, der durch das Wasserglas noch fester
wird. Die nöthigenFlüssigkeitensind: 1. syrupdickeWasser-glas-
löfnng, eine Lösungvon 1 Th. Aetzkaliin 5 Th. Wasser, die in

einem gut verschlossenenGefäße aufzubewahren ist, 3. geronnene

Milch, erhalten, indem man einige Kannen Kuhmilcheinige Tage
lang an der Luft stehen läßt, bis der Nahm sichvollständigan der

Oberflächegesammelthat, nnd diesenvollständigentfernt, 4. ganz
klares Kalkwasser. Zur Verwendung schütteltman die geronnene
Milch einigeZeit für sich nnd gießtdann eine beliebigeMenge in
ein Glas, setzt tropfenweise unter starkem Rühren oder Mischeu mit

einem Pinsel soviel Aetzkalilösungzu, bis aller Käsestoffwieder ge-

löst ist uud die Mischungeine flockenlosetrübe, aber ungefärbteFlüs-
sigkeitbildet, die man noch mit etwa einem Viertel der Kaliwasser-
glaslösungversetzt. Diese Mifchnng, die man unmittelbar vor dem

Gebrauchebereitet, wird auf den Gypskörpermittelst sorgfältigstge-

reinigter Pinsel von Schweinsborstenrasch von oben nach unten auf-
getragen; man läßt den Gegenstandeinen oder mehrere Tage trock-

nen und wiederholt das Verfahren so oft, bis die Oberflächedie ge-

wünschteBefchaffenheitzeigtdie übrig bleibende Flüssigkeitmuß, da

sie bald unbrauchbar wird, weggegossenwerden. Schwarze Stellen,
die häufigunmittelbar nach dem Austragen der Härtemischungdurch
Wechselwirkungdes im Gyps enthaltenen Eisens und des bei Ein-

wirkung des Alkali auf den Käsestoffder Milch gebildetenSchwefel-
kalinm anf der Figur entstehen, verschwindenwährenddes Trocknens
von selbst. Hat man einem Körpereinen Anstrichmehr gegebenals

gut war, oder war die Härteflüssigkeitfehlerhaftbereitet, so wäscht
man ihn mittelst eines Schwammes mit dem Kalkwasser,mit dem

die nicht tief in die Poren des Gypses eingedrungeneHärteflüssigkeit
zu käseartigen,leicht abwaschbarenFlocken geriunt; nach dem Ab-

wascheu wird der thskörper wieder weiß nnd kann nochmals
sorgfältigergehärtetwerden. Versuche,den Gyps gleichin Masse
zu härten, indem man die Härteflüssigkeitbeim Aurührendes thses
dem dazu erforderlichenWasser beimischte,haben kein brauchbares
Resultat ergeben. (DeutscheJud, Zig.)

Toilettenseisedarf kein freies Alkali enthalten, wenn sie die

Haut nicht rauh und sprödemachen soll. Man erhältsolcheSeife
indem man gute Talgkern- oder Olivenölseifein heißemWasser löst
und mit Kochsalzaussalzt. Durch mehrfacheWiederholungdieser
Operationerhältman die Seife rein, farb- und geruchlos. Eben so
gut wird die SCerauch durchAnflöseuin starkem Alkohol,Absetzen-
lassen, Abdestilliren des Alkohols, Formung in Stücker Austrock-
nen. Dies ist die sogenannteTransparentseife,die vor etwa 20—30

Jahren mit Rechtsehr beliebt war, nnd jetzt wieder Mode zu

werden scheint. Sie ist nebenbei eine sehrsparsameSeife, da sie sich
nur langsamanflöst. Die billigereuEocosnnßöl-Seifensind dagegen
ganz zu verwerfen. Sie werden durch kaltes Zusammeuriihrenfehr

eoneentrirter Laugen mit geschmolzenemCoeosuußöl bereitet und

meistentheilsmit Nitrobenzolparfümirt.
Sie enthalten einen großenUeberschußvon freiem Alkali und

eine großeMenge (70 oder 80 Proc.) Wasser. Gerade diese leichte
Bereitungsart, die Masse Wasser, welchedie Seife aufnimmt, ohne
dadurch zu sehr an Festigkeitzu verlieren, machen dieseSeife für den

Fabrikanten sehr lukrativ. Der Consument läßt sichdurch den star-
ken Schaum, den die Seife giebt, versuchen,merkt aber bald, daßsich
dieseSeife nugemeinrasch in Wasser anflöst,und daß die Haut sehr
rauh dadurch wird.

Die reinen neutralen Seier gebenwenigSchaum und beseitigen
in der That gröberenSchmutz nur langsam. Ein Herr Bonamy
zu St. Germaisu bei Paris will nun gefunden haben, daßwenn man

der Seife frischgefällte Thonerde z. B. aus den Kryolitl)-Soda-
fabriken, zusetzt,ihre Fähigkeitzur Reinigungwesentlichzunimmt.
Am einfachstenerreichtman seinen Zweck,indem man bei der Seifen--
fabrikation statt der Lange unmittelbar Natroualuminat, Thonerde-
Natrou zur Verseifungder Fette benutzt. Sonst kann man auch der

in Wasser geschmolzenenSeife trocknes Thonerdepulver unmittel-
bar zusetzen.

Bonamh will auch bei dem sogenannten Cold Cream und bei

Zahnpnlver Thonerde anwenden, die sich überdein leicht durch un-

schädlicheFarbstoffe färbenläßt. (Bresl. Gew.-Bl.)

Verfahren, gelb oder schwarz angelaufene Münzen,
Medaillen, wie auch sonstige Silbergeriithschaften augen-
blicklich wieder zu reinigen. Von MünzwardeinNößler. Hierzu
hält man sich etwa ein Trinkglas voll einer mäßigcoucentrirten

CyaukaliumlösungineineniFläschchenvorräthig,einQuantum,dasfür
längereZeit ausreicht. Bei der Reinigung von Münzen,Medaillen

und kleineren Gegenständenstellt man drei Triukgläsernebeneinan-

der, wovon das eine mit der Ehankaliumlösung,die beiden anderen

mit destillirtem Wasser gefülltfind. Hierauf taucht man die mittelst
einer messingenenPineette oder Zange erfaßtenGegenständeeinzeln
in die Ehankaliumlösung;wie durch einen Zauber sieht man da den

schmutziggelben oder bräunlichenUeberng auf denselben verschwin-
den. Dann spiilt man die Gegenständerasch im zweiten nnd dritten

Glase ab und trocknet sie schließlichmit einem leineuen Tuche. An-

größerenGegenständen,z. B. an Löffeln,Kannen, Leuchtern re. be-

netzt man die gelb gewordenen Stellen mittelst eines kleinen mit der

ChankaliumlösunggetränktenPinsels oder baumwollenen Bäusch-
chens. Das Verfahren findet in gleicherWeise auch auf vergoldete
GegenständeAnwendung.

Sehr ansfallend ist der iible Geruch, den man wahrnimmt, wenn

die Chankaliumlösungauf die gelb gewordenen Stellen der Gegen-
stände gelangt, über dessen Natur wir indeßzur Zeit noch nichts Nä-
heres anzugebenvermögen. (Polyt. Notizle

Doppclgängetbilder. Jn der Sitzung des photographischen
Vereins vom 6. April zeigtenwir ein Doppelbildvon Gill in Lon-

dor, welchesein nnd dieselbePerson in verschiedenenPositionen dar-

stellt und erläuterten kurzden Herstellungsproeeß.Damals schenkten
wohl nur Wenigeder Sache Beachtung. Jetzt scheintes, als sollten
dieseDoppelbilder in Mode kommen (an wie langes-ODie Firma
Haase sing vor Kurzem an, dieselben zu fertigen und findet man

Proben derselben schon an allen Schaufeklsterllz. B.: Helmerding
seinem Doppelgängereine Nase drehend, die Schramm sichselbstma-

lend, die Geistingervor ihremEbenbildeVersteckspielendu. dergl.111.
Jm Juteresse derjenigen unserer Leser, welchediese Mode mit-

machen wollen
, beschreibenwir hier nochmals die Herstellung

Hierzu bedarf man einer Camera, welchevor der Platte inner-
halb einen beweglichenBlech-Blendschirmhat, welcher je nach dem

Arrangement, was man treffen will, die Hälfte, das Drittel Ic. des

Bildfeldes zudeckt.Man plaeirt zunächstdie Person in der einen

Stellung, exponirt,währendderjenigeTheil der Platte, welchernoch
Inchtzur Expositionkommen soll, durch den Blendschirmgeschütztist.
Dann wechseltman die Stellung des Blendschirms, so daß er den

bereits exponirten Theil deckt Und bringt, nachdem die Figur ihre
Stellung gewechselthat nnd wieder scharfeingestelltist, den anderen

Theil zur Exposition. Wenn der Blendschirm auf dieseWeiseea. 1«

von der Platte absieht, ist nicht die Spur einer Trennungslinie zu
bemerken.

Für gewöhnlichgenügtein BlendschirmmitgeraderBegrenznngs-

-
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linie. Für gewisseFälle, z. B. bei Damenkleidern, die sich decken

sollen u. dergl. muß man jedochzweiSchirme passend ausschneiden,
den Eontouren der Kleider ungefährfolgend. Eine der bequemsten
Methoden, die Blendschirmezu dirigiren, versinnlicht beigezeichnete
Fi gur.

M Man bringt in der Camera zwei
Thürchent t an, die um die von au-

ßen-zu regierenden Angeln m m

drehbar sind. Für besondere Fälle
vertauscht man die Thürchendurch
passend eingeklemmteund ausgeschnit-
tene Streifen Eartonpapier. —- Ein

besonderes Kunststückder Art sind 2

Doppelgänger,die sichdie Hand ge-
ben. Hier müssen die Lagen der

Händesehrgenau zusammenstimmen
Zudem Zweckespannt man eine

schwarzedünne Schnur ABD auf.
·A und B sitzenan der Wand, C ist am Boden befestigt; in den Win-

llll

kel D kommt die Hand zu liegen. Das Kunststückerfordert Vorsicht
und Uebung.

-
. Jm Uebrigenbemerken

«

wir, daß solche Blend-

.- schirme innerhalb derEa-
mera auch noch zu ernste-
ren Sachen als den erwähn-
ten trefflich anwendbar

sind. Z. B. zu Gruppenbil-
—

,

dern.

Gilt es eine Gruppe
.

aufzunehmenvon 2 Indi-

viduen, die nach ihrem ganzen Habitus eine verschiedeneExpositions·-
zeit, oder eine verschiedeneBeleuchtungu: dergl. erfordern, so ar-

rangirt man beide und nimmt sie unt Hülfe der Blendschirmenicht

gleichzeitig,sondern nacheinanderauf.
«

Auch ·ann man so bei Landfchastsansnahmendurch passend an-

gebrachteBlendschirmeden Himmel nach kurzerExpositionzudecken
und die Landschaftfür sichweiter exponircu. (Phot. Mitth·)

Illebersichtder französischenenglischenund amerikanischenLiteratur
Ueber eine neue grüne Farbe aus mangansaurem Ba-

ryt. Dem Ehemiker Nosenstiel in Straßburg wurde im vorigen
Jahre von Seiten der Academie de Stanislas eine lebende Anerken-

nung zu Theil in Folge seiner Entdeckungeiner neuen schönengrü-
nen Farbe, welcheaus 3 Aeq. Barht und 2 Aeq.Mangansäure be-

steht und ein günstigesMittel bietet, die bei der Chlorbereitungin

den Fabriken als fast werthlvses Nebenproducterhaltenen Mangan-
lösnngen nutzbar·zu machen. — Durch die grünenFlecken, welche
Rosenstielhäufigauf dem durch Glühen des salpetersaurem Baryts
dargestelltenAetzbaryt beobachteteund die sich als aus mangansau-
rem Baryt bestehendergaben,wurde er angeregt, die Darstellungdie-

ser Verbindung zu versuchen. Am besten gelang ihm dieselbedurch
Eintragen eines innigen Gemischesaus 3 bis 4 Thln. Aetzbaryt(mit
etwas Wasser zu löschen),2 Theilen salpetersaurem Baryt und

"«172Th. Manganoxhdul wahrscheinlich ist Braunstein gemeint, d.

Red.) in einen dunkelrothglühendenZiegel,Ausgießender bald ge-

geschmolzenenund grün gewordenen Masse anf eine kalte Platte,
Zerstoßen,Auskochen, dann Auswaschen in kaltem Wasser und

Trocknen in einer kohlensänresreienAtmosphäre.Das auf solche
Weise erhaltene Product stellt ein schönsmaragdgrünesPulver dar,
welchessichunter dem Mikroskopeals aus kleinen,durchsichtigen,präch-
tig grünen,hexagonalenKörnchenbestehenderkennen läßt. Durch
die Hitze wird es nicht verändert, auch nicht durch die Einwirkung
von Alkalien nnd es läßt sich diese Farbe mit Eiweiß auf Kleider-

stoffeund mit Leimlösnngauf chlorfreies Papier mit gutem Erfolg
austragen. Verdünnte Säuren wirken zuerst lösend,sehr bald aber

bildet sichdann rother übermangansaurerBaryt nnd ein dunkelbrau-

ner Absatzvon Mangansuperoxhd Kohlensäurennd Schwefelsäure
wirken auf jene Farbe im trocknen Zustande nur sehr langsam, iu

feuchtem jedoch rascher zersetzendein. Ehlor verändert die Farbe
sehr rasch. RosenstielgedenktdieseFarbe bald im Großen darzustel-
len, und es dürftedieselbedann hoffentlichdie arsenhaltigen,grünen
Farben endlichentbehrlichmachen.

(Jour11. de Pharm. et de Chimie)

Strickmafchille. Aus Amerika erhalten wir Nachrichtvon ei-
ner neuen verbesserteIIStrickmaschine,welchezwar etwas theuerer ist,
als die seither in Europa verkauften, etwa 150 fl., aber nicht blos
ab- und zunimmt,sondernauch die Fersen in Strümpfe strickt. Die-

selbe ist von dem bisher üblichengänzlichverschieden,kein Rund-

stnhl, sondern stricktgerade,wlegt nur 20 Pfd., nimmt wenigRaum
ein und ist leicht zu handl)abe11—Die Weite der Strickarbeit kann

nach Belieben durch zweiSchraubengeregelt, es kann also ab- und

zugenommen werden bis auf die ganze Längeder Maschine. Selbst
Handschuhekann man damit strickennnd sowohlfeines als grobes
Garn (in gewissenGrenzen natürlich) verarbeiten. Ebenso kann
man lvse oder fest stricken,indem man nur eine Schraube dreht. Die

Geschwindigkeitist etwas geringer als beim Rundstuhl,2 — 5000

Maschen in der Minute oder eine Elle in 10 Minuten, dochkann

man immerhin1 Dutzend Socken täglichdamit fertigen, wobei man

mit der Hand nur den Rand, da wo je der zweite Strumpf abge-
schnittenwird, fertig zu machen, d. h. einmal herumzustrickenhat.
Ebenso hat man die Ferse mit dem Fuß zu verhindenund mit einer

eigens dazu bestimmten Maschinennadel Eine Minute an der Spitze
zu arbeiten, um dann einen so egalen und schönenStrumpf zu ha-
ben, wie er mit der Hand nichtgemachtwerden kann. Der Maschine
werden 2 Stellapparate, 1 Garnhalter, 1 Spnlmaschine, 1 Satz
Spulchen, 4 Gewichtezum Festhalten des Strickzeuges, 1 Schnalle
dazu, 1 Oclkanne, 1 Schraubenziehernnd 20 Reservenadeln beige-
geben. (Der Arbeitgeber.)»-

Lefevres Apparat zum Messen nnd Wägen des Getrei--
des. Beim Getreidehandel kommt es häufig vor, daß die Waare

NichtUUr gemessen,sondern auch gewogen werden muß. Diese bei-
den Operationen werden in der Regel getrennt von einander vorge-
nommen, wodurcheine nicht unbedeutende Vermehrung der Arbeit
und Inanspruchnahme von größerenRäumlichkeitenentsteht, was

auf Märkten, in Getreidehallen oder Magazinen sehr störend nnd

zeitraubend wird. Um diesen Uebelstäridetiabznhelfemwurde der

vorliegendeApparat construirt, welchereFUenhalb-enHektoliter Ge-
treide faßt, aber natürlich in jeder beliebigen Größe ausgeführt
werden kann. Fig. 1 giebt eine Borderalisichk-Fig. 2 eiUeU Quer-

Fig. 1. schnittdurch die Mitte des-
selben. Das in gewöhnli-
cher Art aus Holz gefertigte
und mit Eisen beschlagene
Maß M ist mittelst zwei

«

scharfkantigenZapfen a- an

dem Gabelhebcl L aufge-

hangen, dessen Stützpunkte
O durchdie beiden an detkPer-

tikalen Rändern C·«befestig-
ten Zapfen c« geblldetwer-

den. Die Ränderc sind an

dem eisernenall-Tden Boden

zu stellendenRing C festge-
macht. .

Um das Umschlagendes

Gefäßes M zu verhindern,
hat Man dasselbezu beiden
Seiten mit einem Zapfen g'
Persehemwelcher in einem
In dem betreffenden Stän-
der c-« angebrachtenSchlitze
spielen kann. An dem Hebel

l- hängtdie eine GewichtsschvaleP·tragendeStange p und bei A be-

findet sich der Zeiger, dessen Einspieleudie Gleichgewichtslageder

Waage angiebt.
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Will man den Apparat nichtzum Wägen,sondern nur als Maß
benutzen,so dreht man den Hebel L nach oben, die SchaaleP um

den Zapfen x aufwärts, den an einem Charniere hängendenZeiger
A ebenfalls und hält das Ganze mittelst des Hackenriegelsb (Fig. 2)
fest. Das Gefäß M wird dadurch auf den Fußbodenniedergelassen
und das Ganze kann an der Querstange B gehobenund transportirt
werden. (Gkiän.ind.)

Krappverfålschung.Nach zahlreichenVersuchenein sicheres
Mittel zu finden, VerfälschungendesKrappsnachzuweisen,empfeh-
len Pimont, Müller und Bennet in Rouen ein Verfahren, dessen
Grundzügeim Folgendenberuhen. 5 Grm. des zu untersuchenden
Krapps werden mit 65 Grm. destillirten Wassers von 500 C. und

35 Grm. käuflichenAlkoholbehandelt; dasselbe geschiehtgleichzeitig
mit reinem Krapp. Nach einer Viertelstunde filtrirt man und taucht
in das Filtrat Streifen von Filtrirpapier, die man nachhertrocknen

läßt. Behandelt man dann dieseStreifen mit verschiedenenReagen-
tien, so entstehenFärbunger die je nach den Verfälschungen,welche
der Krapp erlitten hat, verschiedensind. Man kann allerdingsso
nur fremde Farbstosfe nachweisen;Zusätzeaber, die nur zur Er-

höhungdes Gewichtes gemachtsind, ohneFarbstofsezu sein, kommen

sehr selten vor und lassen sich auf andere Weise leicht nachweisen.
Alle bis jetzt vorgekommenenVerfälschungenlassensichdurchfolgende
Reagentien erkennen:

1. Essigsaures Kupferoxyd,erhalten durch 10 Grm. schwefelsau-
res Kupferoxyd,10 Grm essigsauresBleioxyd, 100 Grm. Wasser;
2. Chlorzinn, erhalten aus 20 Grm Zinnchlorür,5 Grm. Salz-
säure, 100 Grm. Wasser; 3. 10proeentigeLösungvon salpetersau-
rem Silberoxyd, 4. 10proc. Lösungvon Eisenvitriol, 5. 10proc. Lö-
sung von krystallisirter Soda.

Man bringt dieseReagentienauf die Papierstreifenmittelst einer
Art Pinsel , den man durch Zusammenbrechenvon Filtrirpapier aus

1 Centimtr. Breite und Ueberziehendesselbenmit feinemLeinen dar-

stellt und läßt dann die Streifen, am besten gegen Luft geschützt,
trocknen. Zur Vergleichungstellt man sichNormalscalendar, indem
man reinen Krapp mit je 10 Proc. der verschiedenenVersälschungs-
mittel versetztund diese Mischung wie angegeben behandelt; eine

Beschreibungder Niiancen, welchedie verschiedenenZusätzegeben,
theilen die genannten Beobachternicht mit.

Silberbearbeitmtg. Nach einer Mittheilung des Probirers
A. O. Mathey im Technolog kamen im Loeale bei der Darstellung
silberner Uhrgehäuse2c. öfters Fälle vor, daß das Silber brüchigund

von aschesarbetxeinBruch war, sichschlechtbearbeiten ließund bear-

beitet graue Zdnen zeigte, so dgß es wieder eingeschmolzenwerden

mußte. Es war dies nicht, wie man vermuthete durch Zusatz eines

fremden Metalles veranlaßtund ließsichganz einfachdadurch vermei-

den, daßman nicht zu heißgoß, sondern nicht eher als bis das Me-
tall erst etwas teigig geworden war und eine leichteErstarriuigskruste
zeigte. Seitdem man dieseVorsichtbeim Gießenbeobachtet,ist kein
Silber wieder vorgekommen,das obigeUebelständezeigte.

(D. Jud. Ztg.)

Zinkbedachung mit Knutschukvetband. Von Hutton. Bei
den Bahnhösenzu Straßburg,Lyon, Grenoble 2c. ist die Deckung
in der Weiseausgeführt,daß in Abständenvon 10 bis 15 Metern

zwischenzweiZinkplatten krummgebogeneKautschukstreifeueingelegt
und mit verzinnteneisernen Stiften angeheftetsind. Zum Schutz
des Kautschukssind dann über solcheWechsel gebogeneZinkplatten
gelegt, welche auf der einen Seite angelöthet,auf der andern mit

Haken befestigtsind. Solche Verbände werden in Paris für 14 Fr.
pro laufendes Meter geliefert. (Allg. Bauztg.)

Kleine Mittheilnngen
Pariser Ansstellung. Die Central-Commissionfür die Pari-

ser Ansstellnng von 1»867,bestehend aus den Herren Delbrück,Bergmann,
v. Carl, Conrad,Dage, Dietrich,Herzog, Koch, Lampson, Dr. Magnns,
Moser, DrspBmder,«Ravene, v. Salviati, Thomas, Wedding, veröffentlicht
die allgemeinen Bedingungen, welche die sranzösischeCommission über
die Zulassnng zur Ansstellnng nnd deren Einrichtung getroffen hat, in der

folgendenUebersicht. Sie enthalten einen für viele Zweige unserer Industrie
wichtigenFortschritt, insbesondere insofern, als sie gestatten — Art. 55 ——,

daß die Preise, für welche die aiisgestelltenGegenständeverkäuflichsind,
denselben angeheftet werden. Außerdem gelten die folgenden Bestimmungen:

1) Die Anmeldung der Theilnahme bat bis spätestenszum 20. Oct.
1865 einschließlichzu geschehennnd ift nach einem Forniular zu bewirken,
welches, gehörigausgefüllt, an die nnterzeichnete Eomniissiou unter der ans
der Rückseitedes Formnlars befindlichen Adresse einzusendeu ist. Für die

Kunstwerkeund die lebenden Thiere wird die Aumeldungsfristbesonders be-

stimmt werden. Exemplar-e der Anmelde-FormukareUnd dieser Bekannt-

machung werden von der Köiiigl.Regier«u1ig,sowie Von der Haudesskammer
des Bezirks, in welchem der Annieldeiide seinen Wohnsitz hat, auf Erfor-
dern verabfolgt werden,

Zulassung. 2i Die Entscheidung darüber,ob nnd in welchem Uni-

fange die angemeldeten Gegenständezugelassenwerden, behält die Central-
Eommission sich vor. Diese Entscheidung wird bis zum 1. Felix-.1866 ge-
troffen werden. Da hiernach ausreichende Zeit zur Vorbereitung bleibt,
darf vorausgesetztwerden, daß die Aiimelder sich für verpflichtet hatten wer-

den, ihre Anmeldung auch zu effeetuiren. Es ist dies von besondererWich-
tigkeit, weil leer bleibende Plätze nach dem Reglement verwirkt werden,
und der Erfolg der Ansstellnngauf diese Weise durch das Ausbleibexk ein-

zelnerAussteller, auf welche lsei den Vorbereitungen gerechnet ist, erheblich
gefahrdet werden kann

.

Kosten· Z) Auf die Statscasse werden übernommen: die Kosten des
Transportes der Ansstellungsgütervon der Enipfangsstelle bis in das Ans-

stellungsgebände,einschließlichder Kosten der Versicherung gegen Gefahr
währenddes Transportes, die Kostendes Abladens nnd Oefsneiis dcr Colli
nnd des Heransnehmensder Gegenständeans denselben, die Kosten für die

Beschaffungder rohen Tische und Geftelle undsdie Kosten der allgemeinen
Ausschmncknngdes Ausstellinigsratiiiies. Die Kosten des Niicktransportes
sowie alle ubrigetlKosten fallen den Ausstelleruzur Last.

GakaUtLes 4) die Staatseasse übernimmt keinerei Garantie für ir-

gend welchevVerluste oder Beschädigiingenan Ausstelliuigsgütern,mögen
dieselben wahrend des Transportes oder während der Ausstellnngeintreten.
Ansprücheans de»r·von der Commission besorgten Transport-Bersicherung
werden den Beschadigtenzur eigenen Verfolgung abgetreteu werden. Die

Aussteller von Cßwaaren (Classe 67—78) nnd sonstigen Verzehrungs-Ge-
Anständer insbesondere allch der Tabake aller Art , haben die Verfügung
über die cIM Schlusse der Ausstellnngvorhandenen Bestände den Königl.
Commissarien zu überlassen

Transport. 5) Die Annahme nnd Beförderungder zur Aussiellung
zngelasseuenGegenständegeschiehtvom 14. Jan. 1867 ab und uuißvor dein
5. März 1867 vollendet sein. DeMniieder eingehendenGegenständenwird

Freiheit vom Eingangszolle gewährt,sofern die Vorschriften beobachtet sind,
welche diese Freiheit bedingen. Die Bekanntinachnng dieser Vorschriften
nnd der oben zu beftiuimenden Ansuahmefriften fiir den Transport lebender

Thiere nnd Pflanzen, sowie der Erlaß der Anordnungen, welche die Bil-

dung der Euipfangftellen nnd die Ausführung des Transportes regeln-, bleibt
vorbehalten.

Auspacken und Aufstellen. 6) Das Abladen der Colli, deren

Beförderung an den Ort der Ansstellung, das Qesfncn und die Heraus-
nahme der Gegenständewird durch die Königl. Commissarien bewirkt wer-

den. Das Aufftellen und das Arrangement in den dazu vorbereiteten Räu-

men liegt den Ansstellern oder deren Bevollmächtigtenob.

Aufbewahrnng der Kisten. 7) Die Königl. Coniinissarien werden

mit einem Unternehmer eontrahiren, welcher die Beförderung der leeren

Kisten ans und uach dein Ansstellungsgebändennd deren Anfbewahruug in
der Zwischenzeitnach vorher bestimmten Sätzen ausführen wird. Durch
diesen Unternehmer sind die erwähntenLeistungen,deren Kosten nachMaaß-
gabe des bekannt zn machenden Tarifes von den Ausstellern zu berichtigen
sein werden, ausschließlichzu bewirken.

»

Einrichtung der Räume, Vitrinen, Schranke·,2e. 8) Um die

für den günstigenErfolg der Ausstellung besonders wichtige,äußereAus-
stattuug derselben zweckmäßigherzustellen, muß dabei nach einem im Detail
vorbereiteten übereinstimmendenPlane verfahren werden. Es ist dazu noth-
wendig, daß z. GegenständederselbenGattung, welche unter Glas aus-

gestellt werden, in gkeichförniigenBehalternzur Anschauunggelangen, nnd

daß die Dimensionen der Behälter (Sel.)1"anke,Vitriiie112c.) den Maaßeii
genau entsprechen, welche nach Maaßgabe der Räuinlichkeitwerden vorge-
schrieben werden. Dies ist uin so mehrunerläßlich,als nach dem ange-
nouinieuen Plane des Ansstellungsgebaudesvon vornherein der Platz be-

stimmt ist, in welchem jede Gruppe der Ansstellungs-GegelxstandeUnterge-
bracht werden muß nnd als dieseEinrichtungeine forgfälngevAusniitzung
des Raumes nothwendig und eine vorherige Zutheilnng an die einzelnen
Aussteller ausführbar macht. Es werden demgemäßnur solcheBehälter
angenommen werde11,»welchenach Zeichnung und BeschreibungSeitens der

uiiterzeichneten Eomninsiongenehmigt worden sind.und es werden Gegen-
ställdegleicherGattung- bei welchen eine gleichartigeund gemeinschaftliche
Ausbildung als zweckmäßigerkannt ist, nur in eitler solchen gemeinschaft-
lichen Ansstellung zugelassenwerden, so jedoch,daß innerhalb derselben eine

Abgrenzung der einzelnenAnssteller stattsmdet, und die Uiiterscheidbarkeit
der VVU Jedem derselbenausgestelltenGegeUstäUdegesichertbleibt. Die Com-

Mission wird es sich angelegen sein lassen, die Vereinigung von Ausftellern
solcher Gegenständezu vermitteln, nnd darf dabei um so mehr auf ein be-

reites Entgegenkommenderselbenrechnen, als durch die Vereinigungdie

Kosten der Aufstellung für die einzelnen Theilnehmer sich vermindern Sie
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wird ferner unter Benutzung der gemachtenErfahrungen und des Beirathes
sachverständigerVertreter der einzelnen Branchen die Vorschriften über die

den Behälter &c. zu gebende Gestalt, Farbe nnd Größe und über die Ein-

richtung der einzelnen Jnstallationen treffen. Auch die-Aussteller solcher
Gegenstände,welche nicht verdeckt ausgestellt werden, haben sich den Vor-

schriften der Königl. Commissarien über die ihrer Ausstellung zu gebeude
Einrichtung zu fügen. ,

Arrangement. 9) Das Aufstellenund Arrangiren der Gegenstände
im Einzelnen bleibt demnächstden Ausstellern überlassen. Finden sich die-

selben oder die von»jhnen ernannten Bevollmächtigtenzu diesem Zweckezu
der ihnen Von den Königl.Commissarienbekannt gemachtenZeit nicht ein,
so sind die Letzteren befugt, entweder den Platz für verwirkt zn erklären,
und die Colli aus Kosten und Gefahr des Anmelders zu remittiren, oder
die Aufstellung auf Kosten des Annielders durch die Von ihnen angenom-
menen Arbeiter, jedochohne Uebernahme irgend welcher Verantwortlichkeit,
bewirken zu lassen.

·

Bevollmächtigte. 10) Die Aussteller haben spätestensin der De-
claration bei Spedition der Güter anzugeben, ob sie selbst in Paris die

Aufstellung bewirken wollen (Art. 9) oder ob sie durch Bevollniächtigtesich
werden vertreten lassen. Letzteren Falles sind die Bevollmächtigtennach
Name, Stand und Wohnung genau zu bezeichnen. Für solche Aussteller,
welche eine Erklärungdarüber nicht abgeben, werden die Königl. Commis-
sarien die Aufstellung bewirken lassen, falls ein von ihnen zu bestimmender
Vorschußrechtzeitig eingesendet wird, Unterbleibt die Einsendung des erfor-
derten Vorschusses, so tritt das im Art. 9 erwähnteVerfahren ein.

Locomobilen. Nach einer neuen Vorordnungdes K. Sächs. Ministe-
rium diirsten Locomobilenvon vorschriftsmäßigerDiensttüchtigkeitund mit

Funkenfängernversehen ohne specielle Genehmigungder Ortspolizeibehörde
an Orten in Betrieb gesetzt werden, die bei Befeuerung mit Steinkohle
oder Koke mindestens 20, bei Befeuerung mit Holz, Brannkohle oder Torf
mindestens 50 Ellen von öffentlichenStraßen und Wegen, sowie ans freut-
den Grundstückenbefindlichen, bewohnten Gebäude i, anderen Gebäuden mit

weicher Dachung, Getreide- und Heufeinien oder sonstigen Anhäufungen
leicht brennbarer Stoffe entfernt sind; bei geriiigerm Abstand ist zum Be-
trieb die schriftlicheEinwilligung des btr. Grundstücknachbarsoder der btr.

Straßenpolizeibehördenöthig. Jn Gebäuden,worin leicht entzündlicheGe-

genständesich befinden, dürfen die Locoinobilen nicht in Betrieb genommen
werden, sie müssendurch zuverlässigeund init der Einrichtungder Maschine
vertraute Personen bedient und endlich müssen die nöthigenBorsichtsmaß-
regeln zur Verhiitung von Feuersgefahr getroffen werden. Bei gewerbmä-
ßiger Verleihung von Locomobilen sind sowohl der Berleiher oder dessen
Stellvertreter wie der Benutzer für die Befolgung der gesetzlichenVorschrif-
ten verantwortlich (Der Berggeist.)

Böhniische Seide. Ein wahres Prachtstückin Zeichnung und Aus-

führung eines Kleides aus böhmischerSeide, letztere von dem ersten böh-
mischen Verein für Maulbeerbaum- und Seidenziicht in Prag geliefert imd
von diesem Verein für Jhre MajestätydieKaiserin bestellt, ist soeben aus

der k. k. landesbef. Seidenzeugfabrik der Herren Ant. Flem1nich’sWwe. Z-

Söhne hervorgegangen. Der Grundstoff dieses Kleides ist Gtsos grains in

weißerFarbe, die Ausführung der Spitzenguirlanden und Blumen-, welche
als Bordure am untern Rande desselbenangebracht sind, besteht in Ritzer-
sammt in weißer und violetter Farbe. Bezüglichdes Verhaltens der höh-
mischen Seide bei der Verarbeitung verdient nun die erfreuliche Thatsache
Erwähnung, daß sie sämmtlicheEigenschaftender italienischen Seide besitzt.
Die böhmischeSeide verliert beim Kochen 25 Proc. ihres Gehaltes und
nimmt die Farben sehr gut an. Wird später die Abhaspelnng der Cocons

durch geübtereHände stattfinden, so haben wir die sichersteUeberzengung,

Kategorien
. Wein, Oel-ic. . . . . . . .

. Colonial-, Droguerie-Waaren Ic. .

Siidfrüchte, Sämereien 2e.

Fette, Salz, Schmalz .

. Fische, gesalzene,vuiarinirte 2e . .

. Vieh, Schlacht- nnd anderes . . . . . .

. Häute und Felle, roh und verarbeitet . . .

. Flachs und Hanf, roh, Gespinnste und Gewebe

. Baumwolle, roh, Gespinnste nnd Gewebe
10. Wolle, roh, Gespinnste und Gewebe .

IF Seide, roh, Gespinnste und Gewebe .

Getreide,Mehl Ic. . . . . .

10. Holz.und Holzwaaren .

14. PAPTeV,Tapeten ic.

15. Kurze Waaren . . . . . . . . .

16. Metalle, Wh- verarbeitet, und Waaren .

17. Gold- UndSilbermaaren. . .

18. QliineralieU- Schwefel, Steine 2c.. .

1-9. Glas und Porzellan . . . .

20. Tabak .
- .

OONDOIFPPIWH

Gesannntwerth.

Die Zolleinnahmen betrugen 1862:

daß die böhmischeSeide ebenso geschätztund gesuchtsein wird, wie unsere
italienische Seide. Ausfallend merkwürdigfinden wir die Erscheinung, daß
der Maulbeerbaum in Böhmen in einer Berghöhe von ca. 3000 Fuß noch
prosperirt Und daß die dort gemachtenErfahrungen zeigten, wie wenig ein-

flußreichder Witterungswechselauf die Raupen gewesen ist. Wenn wir

noch hinzufügen,daß man zu faeonnirten Sammten nur das exquisitefte
Material nehmen darf, so ist der-Erfolg, der im vorliegenden Falle mit
der mangelhaft gesponnenen böhmischenSeide erzielt wurde, gewiß ein

glänzenderzu nennen. (Wochenschr.des n. östr.G.-V.)

Digitalin. Dieses höchstgiftigeAlkaloidaus dein Fingerhnt Digi·
(ta1js purpurea) konnte bisher nicht nnt Sicherheit chemischnachgewiesen
werden. (Zeitungsleser erinnern sich der Schwierigkeiten,die in dieseeBe-

ziehungim Proeeßla Pommerais zu überwinden waren.) Jetz, ist es L, Gran-
aeau (Compt. rend.) gelungen, einfacheUU»dsichere Reactionen auf Digi-
talin aufzufinden. Das Digitalin wird szIIachstdurch Dialhse abgeschieden,
was noch gelingt, wenn in 100 CubikceutimeterFlüssigkeitnur 0,10
Gramm enthalten ist. Reines Digitalin färbt sichmit concentrirter Schwefel-
säure braun, wird nach einiger Zeit weinroth und auf Zusatz von Wasser
augenblicklichschmutziggrün. Beim Abdampfen einer verdiinuten Digitalin-
lösungmit Scl wefelsänre tritt eine, je nach derMengedes Digitalins mehr
oder weniger unkle, brannrothe Färbung elxltmbelsehr geringen Mengen
des Alkaloids (z. B. 0·0005 Grni.) eine RosasakbungBromdämpfefär-
ben mit Schwefelsäurebefeuchtetes Digitalin Je nachder Vorhandenen Menge
vom dunkelsteii Violett bis zum Malvenviolett. Diese Färbung ist noch bei

weniger als 0 0005 Grm. Digitalin sichtbar. Nach Lefort (Compt. rend.)
kommt im Handel lösliches (von Merck) und unlösliches(sranzösisches)Di-

gitalin vor. Ersteres färbt sich mtt coiiceiitrirterSalzsäure weniger und

langsamer grün als letzteres. Chlorwasserstossfärbtdas unlösliche dunkel-

griiu, das lösiiche dunkelbraun und entwickelt-besondersaus letzterem dem

charakteristischenDigitalingeruch. Das unlösliche erscheint unter dein Mi-

kroskopals ein Gemenge von wenigstens 2 Substanzen. Die Grünfärbung
wird durch eine flüchtigeSubstanz hervorgebracht,die beiden Digitalinsor-
ten anklebt nnd ihnen den eigenthümlichenGeruch ertheilt. Uebrigens kön-
nen beide Digitalinsorten durch Dialyse abgeschiedenwerden

(Ergänzungsblätter.)

Die Butter wird neuerdings in England, wie Prof. Artus in seiner
Brtljhrschr. mittheilt, mit Wasserglas verfälscht,das man mit kochendem
Wasser zu einer Gallerte vorbereitet, welche dann der Butter beigemischt
wird. Diese Verfälschungist jedoch leicht zu ermitteln, wenn die Butter

mit Aether behandelt wird, wobei sich das Buttersett vollständig auflöst,
während alle übrigen, der Butter beigemengtfenSubstanzenzurückbleiben.
Zur weitern Constatirnng des Wasserglases wird der Rückstand-mitSalz-
säure übergossen,erhitzt, der Rückstandgegliiht nnd nach dein Erkalten die
Masse von Neuem mit Salzsiiure behandelt, wodurch die Alkalieu gelöst
und die Kieselsäure,der Hauptbestandtheil des Wasserglases, zurückbleibt
und als solche weiter für sich geprüft werden kann. tDer Berggeist.)

Die italienische Handelsbeweguug von 1862 und 1863. Die

Gazetta Ufficiale Vom 2« .d·M. veröffentlichteine amtliche uebetsicht des

italienischen Aus- und Einfuhrhandels,der wir die folgenden Angaben
entnehmen, die für den österreichischenHandelsstandeben von besonderem
Juteresse sein dürften· Nach dein italienischenZolltarif sind alle ein- Und

ausgeführtenWaaren in 20 Kategoriengruppirt. Der lnachstehendenBe-
zeichnung der letzteren fügen wir die un Specialhandelbei der Eiufnhr wie
bei der Ausfuhr berechneten Handelswerthehinzu, ans denen sich ergibt,
das die Einfuhr des Jahres 1863 die des vorhergehenden um 9 Proc. die

Aussuhr von 1863 die von 1862 um 10 Proc. an Werth überstiegen-
Einfuhr Italiens Ansfnhr Italiens

18i,2. 1863. 18i.;2. ists-e

Lire (« 35 Ner Lire Lire Lire

. 28, s01.281 31,116.984 9s;,s;k;9.720 83,224.7i;1
. 116, 71.7-·)1 128,104..·-3,838338,819.()51 41,588.970
5,297.2·78 4,954.741 5Z,829.211 i5i;,182.784

13,895 389 1i;,591.046 7,108.295 8,54s;.2:-34
12,(;78.70(7 18,338.n;.s) 494.17i; (;89.549

15,603.071 14,908.150 14,-357.307 10,002.329
20,270.437 31,824 819 5,102.494 (;,921.86e;
11,824.317 18-,345.151 20,755.029 17,551.538

104,049.975 88.(;s;9.967 3,s335.675 4,64—2.162
64,310.199 73,089.708 3,465.038 3.70(;.5t32

162,255.478 175,445.615 223,716.722 24(;,(;57.462
86,602 857 121,352.320 2(;,831.557 57,160.10«3
24,364.798 17,290.725 10,888.988 11,69s3.460

6,111.154 6,205.341 5,032.842 6,228.6ij
38,064.903 44,142.373 18,871.310 21,066.1.:)Q
54,164.389 63,-51t;.179 6,060.366 4,74Z)»22l)

4,047.576 e,210.69:3 1,884.228 893202
25,849.732 22,034.964 36,427.126 41,40t-(,843
10.822.852 12,978.931 770.361 501.i)89

15,042.897 7,564.849 1,652.861-— 407.104

830,0—25B).347902,1s5mi;—577;xe"87857633,859?652
58,740.527 Lite,

1863: 59,519.402 Lire.

Alle Mittheilungen, welche die Versendung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Berlagshandlung in Berlin,
Links-Straße 10, für redactionelle Angelegenheitenan lik. Otto Dammer in Hildburghausen, zu richten.
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